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Gewerkschaftskartell. In einer kombinierten Sitzung der
GeVerkschastZvorständc und Kartelldelegierten sprach am
Mittwoch abend Genosse Kremser-  Frankfurt a . M . über
Gewerkschaftenund Genossenschaften. In der letzten General-
Versammlung des Konsumvereins hatten einige Mitglieder
des Konsumvereins , die zugleich Mitglieder von Gewerkschaft
ten und sogar des Gewerkschaftskartclls sind, dagegen Pro¬
testiert, daß der Kartellvorsitzende Vorschläge zur Wahl von
AufsiiÄsratsmitgliedern machte, obwohl seit n̂chren die Ge-
pflogenheft bestand, daß unter den organisierten Arbeitern die
tüchttgsten für die Verwaltung der Genossenschaft ausgewählt
und durch das Gewerkschaftskartell vorgeschlagen wurden . Das
geschah schon deshalb , um ungeeignete Zufallswahlen zu ver¬
meiden. und dann aus dem Gedanken heraus , Latz drc organi¬
sierte Arbeiterschaft der geistige und materielle Träger der
Genossenschaften ist. Der Protest rn der Jahresversammlung

. des Konsumvereins erfolgte auch absolut nicht aus sachlichen
Gründen , sondern aus persönlichen Motiven , die Mit der För
derung des Genossenschaftsgedankens und des Genossenschafts
Wesens im allgemeinen , wie auch in Wiesbaden im besonderen
absolut nichts zu tun hatten . Die betreffenden Genossen
schienen sich gar nicht klar darüber zu sein , daß sie mit ihren
eig-enbrödlerischen Seitensprüngen der vornehmsten Institu¬
tion der gewerkschaftlichorganisierten Arbeiter , eben dem Gc-
werkschaftskartell, ein wichtiges Recht und eine dringende
Pflicht absprachen, die vor Jahren schon in bestimmten Richt¬
linien im Kartell festgelegt waren . Um über diese Vorkomni-
nisse den Gewerkschaftsfunktionären . Vorständen und Kartell-
Lelegrerten Gelegenheit zu grundsätzlicher Aussprache zu geben,
wurde die Sache auf die Tagesordnung der Kartelltogung ge¬
setzt. Genosse Kremser  schilderte zunächst die Entwicklung
des Genossenschaftswesens aus seinen ersten Anfängen heraus
und stellte fest, daß heute 80 Prozent der Genossenschaftsmit-
glieder organisierte Arbeiter sind. Redner beleuchtete dann
die Bedeutung der Genossenschaften und ihrer gemeinsamen
Qrganisattonen auf dem Gebiete des Einkaufs guter und preis¬
werter Waren , Bekämpfung der Warenverfälschung und der
Bekämpfung der Preisschrauberei durch Ringe , Trusts und
Unternehmer -Kartelle, die Entwicklung der Eigenprod'uktion
in den Genossenschaften ustv., insbesondere die Einwirkung
auf die Lohn- und Arbeitsbedingungen in Industrie und
Handel . Das hat natürlich zur Folge , daß die Genossenschaf¬
ten Kämpfe mit den,Kapitalisten fuhren müssen. Alle diese
Aufgaben können natürlich nur dann erfolgreich ausgeführt
werden, wenn in den Genossenschaften der richtige Geist vor-
Händen ist. Wir erblicken im Sozialismus die zukünftige
Ordnung der Dinge . Der Sozialismus mutz sich erst wirt¬
schaftlich durchsetzen, und da spielt die Eigenproduktion der
Genossenschaften eine wichtige Rolle . Biele Wege sind da
möglich : den richtigen Weg zu wählen , das ist eine Frage der
Taktik. Durchdrungen von der Nebcrzeugung , daß die Ge-
nossenschast ein Mittel zur Erreichung unseres Zieles ist,
werden wir auch den richtigen Weg finden , wenigstens muß
uns diese Ueberzeugung unsere Stellung zu der Genossen¬
schaft vorschreiben und unser Wirken darin beeinflusset:. Mög¬
lichst viele Hilfskräfte uns da nutzbar machen, das wird uns
die Wege erheblich ebnen und das Fortschreiten ermöglichen.
lBravo !)

Genosse Eitner  schilderte in der Diskussion die Ent-
Wicklung der Meinungsverschiedenheiten , die sich erst im letz¬
ten Jahre bemerkbar machten, und betonte, daß die Gewerk¬
schaften ein unbedingtes Interesse daran haben, die Dinge zu
klären. Wenn es Indifferente gewesen wären , die sich in den
Widerspruch verwickelten, könnte man das verstehen, aber es
warm organisierte Arbeiter und das ist unverständlich.

Genosse Kessel  spricht sich entschieden dafür aus , daß
der Einfluß in den Genossenschaften durch die organisierte
Arbeiterschaft eiftscheidend sein muß . das dürfe kein organi-
sierter Ae-beiter vergessen. Der Leitung einer Genossenschaft
müsse eine kompakte Masse zur Verfügung stehen, damit nicht
Zufallsmehrheiten ungeschulter Elemente wohldiirchdachtc und
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vorbereitete Pläne zuschanden machen. Aus diesen Gründen
sei die Stellung gewisser Genossen bedauerlich.

. , Genosse Jörg  spricht sich in demselben Sinne aus und
kritisiette insbesondere die Eigenbrödclei einzelner Genossen.

Genosse Kappes  bekennt sich als Gegner des Vorschlages
und erklärt, das Kartell habe sich nm solche Vorschläge nicht
zu kümmern.

Genosse Gcschwaiid »er  tritt den: entgegen und be¬
zeichnet die Gegnerschaft des .Kartells als persönliche Inter-
essenwirtschaft.

Genosse R e g l erklärt, die krittsierten Vorgänge zeigten,
wie weit wir noch von den von dem Referenten gezeigten Zielen
entfernt seien. Eine organisierte Führung der Verwaltung
mache am ehesten eine ungesunde Vetterleswirtsä -aft unmög-
lich. und von diesem Standpunkt aus sei die Stellung der
Außenseiter unverständlich. Sachliche Gründe seien da nicht
mogllch, sondern persönliche. Diese aber müßten im Genossen-
schaftswesen hintangestellt werden.

Genoss-e Greis  verwahrt sich gegen den Vorwurf , er
habe persönliche Gründe bei seinem Vorgehen gehabt. Er habe
nur ungern das Amt angenommen.

In längeren Ausführungen , die nur sehr lose mit der
ganzen Angelegenheit Zusammenhängen, bestreitet Greis
dem Kartell das alleinige Dorschlagsrecht.

Der letzteren Konsequenz tritt Genosse Göbner  ent-
gegem empfiehlt aber, der Kartellvorstand solle eine größere
Vorschlagsliste einreichen. Ju demselben Sinne sprechen sich
dre Genossen B e st und Dietrich  aus.

Genosse Fink  verurteilte die Art und Weise, wie Genosse
Greis seine Verteidigung führte und weist die Verdächtigun¬
gen des Aufsichtsrates zurück.

Genosse B aitcr  erklärt, daß er von jeher auf dem Stand-
Punkt gestanden habe, daß die Genossenschaft im Zusammen¬
wirken mit den gesamten Arbeiterorganisationen geführtwerde.

Genosse Witte  betont , man müsse sich darüber klar sein,
daß cs nicht ein Vorteil sei, Iveiui sich derartige Szenen wieder-
polen, gemeinsamen Zusammenarbeiten aller Korpora¬
tionen liege das Geil.

Folgende Resolution wurde einstimmig angenommen'
*7 « *3. Januar tagende kombinierte Kartellsitzung er-

Nart, daß die Konsumgenossenschaftennur im gemeinschaftlichen
Fusammenarbeitc !, mit den Gewerkschaften ihre Aufgabe cr-

können. In der gemeinsamen Verständigung über die
Wahlen zur Verwaltung , insbesondere zum Aufsichtsrat. erblicke»
dre Anwesenden eine der wichtigsten Vorbedingungen für das
ersprießlichc Zusammenwirken beider Organisationen.

Zum Schluß ersuchte der Vorsitzende um pünktliche Aus-
der statistischen Fragebogen , damit eine genaue Stati-

Kriegsteilnehmer möglich ist. Ferner werden die
Gewerkschoft-eli ermcht, die Gefallenen mitzuteilen . da eine
Sterbetafel der Gewerkschaften in der „Dolksstimnie " ver¬
öffentlicht werden soll.

Inventurausverkäufe.
Man hätte annchmcn sollen, daß die diesjährigen In¬

venturausverkäufe einer ziemlich geringen Kauflust des Publikums
oagcgncn würden; aber soweit die bisherigen Beobachtungen ein
ttrtc '.l zulassen, iit der Zudrang des Publikums zu einem Teil
dl«,er Ausderkäufe sogar sehr lebhaft. Allerdings hat auch die
LechattAvcli nicht versäumt, durch recht starke ,6-evaüsetzung der
Preise «men besonderen Anreiz zum Kaufen auszuüben . Man
kann gar nicht ausdrücklich genug auf dies« Preisherabsetzungen
Hinweisen, nachdem bis vor kurzem die Preise noch so sehr hoch-
gestanden haben. Das gilt vor allem für Wollsachen. Es ist der
Mühe wert, die Unterschiede zahlenmäßig festzuhalten. Wir
zrticrLn tnt folgcnben die Ankündigung eines Warenhauses in
einer größeren Probinzstadt . Man kann aber aus jeder belie-bigen
größeren Stadt ähnliche Preisankündigungen ansührem Cs wer¬
den nt Berlin zum Beispiel große Posten wollene Westen und
Sweaters in vier Serien zum Verkauf angezeigt : Serie 1 früher
Hü  12 .75 Mark, jetzt 4.75 Mart . Serie 2 früher bis 15.50, jetzt
6.90 Mark. Serie 3 früher bis 16.50, jetzt 8.75 Mark. Serie 4 früher
bis 21.60, jetzt 11.50 Mark. Uebcr 10 000 Paar Militärsockcn Ivcr-
dcn wie folgt verkauft:  grau sonst 2 , jetzt 1.35 Mark , feldgrau sonst

. 2.50, jetzt 1.75 Mark , Kamelhaar sonst2.75, jetzt1.90 Mark. SShifer
' finden wir folgende Preisherabsetzungen:

Pasten II
früher4.50, jetzt2.75 Mk.

. 3.60 „ 1.75 „

. 4.50 .. 2.60 ,
- 2.75 „ ].90 ‘„

2.25 .. 1.65

Posten I
Kniewärmer . . früher 3.50, jetzt 1.75 Mk.
Brustschützcr. . „ 190 „ i .jo ,
Leibbinden . . . „ 2.60 1.25
Wollene Schal« „ 2 .25 1.25
KoptichOtzer. 1.50 .. 0.75 ”

Feinste wollene Fußschlüpfer 0.75 und 1.35 Mark ; wollene
Decken fürs Feld und Reihe fünft 17.50, jetzt 10.60 Mark . Wenn
man diese Ankündigungen jetzt nach der starken Hausse vor Weih-
nachten liest, so löse» sich recht eigenartige Gedanken aus . In
erster Linie erkemü man, daß die Behauptungen. wonach die Vor -
räte an wollenen Sachen so gut wie aufgebrmicht seien, nicht zu¬
treffend waren. Denn Ankiindiguncen, wie di« obigen, findet Man
i» allen Städten , und zwar von den meisten größeren Geschäften.
Außerdem sind aber auch in mittleren und kleinen Geschäften
ebenfalls wieder recht reichliche Vorräte an Wollsachen vorhanden.
Die Preis« konnten allerdings durch die Verbreitung der Markt¬
meinung . daß Not an M-ann ginge, auf Xis hohe Niveau hinauf,
gehen, bei dem di« Vcrkäuf«r recht einträglich verdient haben.
Nachdem bei diesen verteuerten Preisen der Bedarf für unsere
Feldgraue » cj »gedeckt ist, kommen die Interessenten mit den noch
sehr starken Vorräten heraus und suchen durch «ine Erniedrigung
der Preise bis auf die Hälfte die Kauflust des Publikums von
neuem anzurcgen.

Soll man nun annehmeu , daß bei den Preisui , wie sie für den
Inventurausverkauf festgesetzt sind, die Verkäufer überhaupt nichts
mehr verdienen, oder bleibt ihn-cn auch bei den sehr niedrigen
Preisen noch immer ein Verdienst? Das läßt sich ja für all« Fälle
gewiß nicht beurteilen ; aber im allgemeinen kann man doch be¬
haupten. daß auch bei den Inventurausverkäufen noch -ein Gewinn
verbleibt. Wenn das aber angenonimen werd-en kann, so läßt sich
ermestcn, was bei den Preisen vor Weihnachten von den beteiligten
Interessenten an der Versorgung der Truppen mit Wollfa-chen ver¬
dient worden sein muß . Wenn auch dieser Verdienst nicht an einer
Stelle haften bleibt , sondern sich«ruf eine Reihe von Händen ver¬
teilt, so kann man doch sagen, daß alle Kreise, die mit der Her¬
stellung und dem Handel dieser. Waren sich befassen, aus der
Kriegskonjunktur Vorteile gezogen haben, wie sie sie in Friedens-
Zeiten nicht so bald hätten erzielen können. Daß es so war, da?
beweisen die nunmehr stark herabgesetzten Sluswrkaufspveisc un¬
widerleglich. Vielleicht lernt man aus diesen und ähnlichen Er¬
fahrungen noch beizeiten, daß man sich von der Rarktmeinung der
Interessenten nicht so rasch ins Bockshorn jagen lassen soll.

Die öekämpsung öes Ungeziefers.
Obwohl erst kürzlich das Thema in der „Volksstimme" bc-

üandelt wurde, erachten wir es für notwendig , heute einige
Fachleute zu Worte kommen zu lassen. So cmpsi-e-hlt Professor
Diaschko  gegen Kleiderläuse das Naphthalin . Es ist ein¬
fach und doch außerordentlich wirksam, hat den Vorzug , un-
giftig , handlich und zugleich billig zu sein, kann somit von
jedem in Polen stationierten Soldaten angelverrdet werd-en.
Es wird in Forin ein-e-r öprozentigen Salbe ang-ewendet . Für
den Feldzug empfiehlt Nlafchko jedem Soldaten 30 bis 50
Gramm Naphthalin mitsurfben , von dem er , sobald er einen
Juckreiz am Körper spürt, einen halben Teelöffel voll am
Halse und Genick unter den Hemdkca-gen schüttet. Don dort
fällt es allmählich selbst dem Rumpf entlaug , auch kaun man
es , in ein Mullsäckchen eingenäht , an ei ne.in Bowd-e am Halse
tragen . Kleine Mengen des Pulvers , a-beirds ins Bett oder
das .Hemd verstreut, genügen , um sich im Quartier vor den
ebenso lästigen wie gefährlichen Gästen zu schützen. Die
Armeeverwaltung sollte die vorhandenen Vorräte mit Be¬
klag belegen . In hygienischer Hinsicht sind die Kopfläuse
fast ebenso gefährlich wie die Kleiderläuse , zu ihrer Verhütung
genügt es, die Haare kurz zu scheren, am besten mit der
Maschine, eine Maßregel , die durch Vorschrift 5er Armee-
behörde im Heere cingesührt Werden sollte. Als bestes Ab-
tötungsmittel gegen Läuse empfiehlt n-euerdwgs Professor
Harxhei mer  in Frankfurt a. M. den Kresolpud-er . Cr
hat die gebräuchlichen Mittel in bezug auf ihre Abtötungs-

Kleines Kuilleton.
Deutsche Kunst im Krieg.

ilTiri : <Ü n i 1? rFelde stehender Mitarbeiter schreibt der „Deut-
'ame» Ir*1! Aufführung klassischer deutscher Musik, die

»nl Professor Fritz Stein -Meiningen seit etwa vier Wochen regel-
~ mäßig tn der Kathedrale von Laon veranstaltet , haben jetzt

. eme, bedeutende Bereicherung durch die Gründung eines
un ^ rregs-Marmerchors" erfahren , der aus 75 Soldaten und

Kovst '̂ /̂bifpflegern besteht. Er trat zum erstenmal mit schönem
e m oIfl  musikalischen Weihnachtsandacht hervor, deren

u ^ kwris glücklich a-n die mittelalterlichen Kirchen-
i w< u^t ĥrem ' Halbdramatischei: Wechsel von Schriftver-
' und Chorgesang anlehntc un-d dadurch in den
ei" Silv ^ k̂ ^ i^ stimmungsvoll sich cingliedert -e. Am
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. . nnywwen ^ on-niag unrernaym Pro-
®tet " " nt fernem Chor Gastreism nach Marke und

■Uhgen andern Punkten der Schlachtlinie.

Am englische» Schützengraben.
iPrwatbrief aus der Leipziger „Volkszeitung".

Liebe Elter » und Schwester!
Mi« i* - . - - - 28. Dezember 1614.

' Vtt !̂ ute «tv^ s « fLu trieft vom 24. schrieb, wollte ich Euch
Dal" passieren könnte ' wora » ich nie gedacht hätte , daß so etwas

ränt « r? ' un  ic man den: sagte, ich war am «nq-
Aesilt ^ Engländern gesprochen, bin von
dl | Ä ra „& rap!,;xtl  uftv -. so wird das ein mir Fremder
d llii- amn staunt einfach über den Lauf d«r

Resultat : Der Krieg ist ei :ws kulti-
Vmer ^ k̂ ®s lDflr  E ersten Fttertag . Ein Ka-

Zigaretten an und sagte, er sei bei den
Lu ’tnb I,Cutc fnTS  > drn  drei Engländer herüber
In * w™ 7!: um tfUf3bar[  A“ Das glaubte ich natür-
7nd InLr , ■ Waren gerade im Schützeilgraben abgelöst worden
Schüb ' www " ai ‘f n zerschossenen Scheune dicht hinter der
und einiaen n}'$ 2 ^hr mit zwei Unteroffizieren

öendldaß kein Me-n'w aus den Weg, und schon hier fiel mir aus,
Uber "Unfcrr ,1 " ^ C? tn’8 schanzte und lief frei um.

n MSchützer^ ä^ ^ ^ blC  Engländer standen auf dem Rande der
ngräben, langen und spielten Mundharmonika. Kein

Schuß fiel. Die Engländer hatten ein Schild aufgesteckt an einer
hohen Stange : „Gutes deutsche Kamerad schieße rächt, wir schießen
auch nicht."

Nachdem wir nun gesehen hatten , daß diele Kameraden hin-
uberliefen und selbst unser Hauptwann , gingen wir auch mit.
Nun wurden wir von einem englischen Leutnant photographiert,
und ein deutscher ?lrzt photographiert« die Engländer . Ein Ka¬
merad , von Beruf Kellner, der in England war , traf einen be¬
kannten Oberkellner. Er heißt Fritz. Schon brüllten die Eng¬
länder hier und da Fr :tz, Fritz, und bald darauf spielte er mit
einigen Engländern auf der Wiest zwischen den Stellungen Fuß¬
ball. Ein Engländer wollte einen Rocklnopf mit der Krone von
mir haben. Ec gab mir einen von seinem Rock. Ich schicke ihn
Euch mit. Die Engländer haben Anzüge wie die Autoführer , nur
recht dünn. Wir tauschten Tabak, Zigaretten , Marmelade gegen
Feldzwieback. Kupstrgeld und deutsche Kokarde ein ; da waren sie
ganz verrückt drauf. Sie gaben auch viel Fleisch. Elli habe ich
eine Feldpostkarte geschickt. Dem Engländer ist darauf vorge-
schriebcn, was er schreiben darf . Die Engländer meinten , sie
hätten den Krieg satt ; Kitchener solle hcrauskommen und sich
hauen . Sie wollten auch immer nur hoch schießen. Jedenfalls
ist der Krieg in England nicht so populär, wie bei uns. Also, was
ich an diesem Ta-ge erlebte , kann ich nie wieder dergeff-en.

Am Silvester bin ich gerade wieder im Schützengraben. Wir
wären nicht böse, wenn Frieden würde.

Seid herzlich gegrüßt von Eurem Sohne und Bruder G-eorg.

Aunkentelegraphie auf Dem «ifielturm.
Der Krieg geht be: dem Friede » in die Schule. Wunderwerk«

der Technik, vom Forscher in der stillen Studierstube ersonnen
und ; nt Laboratorium ausgebildct, werden in den Dienst der Zer-
siörungsarbeit gestellt, iveim Mars die Stund « regiert.

2il§ die ersten Resultate der Versuche mit drahtloser Tele¬
graphie Vorlagen und die Zeit d: r praktischen Verwertung gekom¬
men v>ar, trat in Frankreich ebenso wir in Deutschland der Mili-
tarisniuz mit lebhaftem Fntercsie an di« Prüfung dieser neuen
Erfindung heran. Sollte die drahtlose Telegraphie , von der die
Physiker so schwärmten, zur Wirklichkeit werden,' wftche Anwen-
dunMnöglichkeiten boten sich dann für den Krieg der Zukunft!
In Paris wurde zunächst der Eiffelturm für praktische Versuche
benutzt.

Wenn noch vor dem Krieg der Fremde von der obcrstrn Platt¬
form dieses Bauwerkes aus in den Anblick von Paris , der Stadt

der Geschichte und Kultur , versunken war, teert wohl bald ern
würdiger Aufseher hinzu und zerstörte die Träumereien . Er
mach!« auf die Funkenstation aufmerksam und zeigt dem Fremden
die Drähte , di« Antennen , die überall angebracht sind. Für den
Techniker war hier allerdings ein idealer Aufbau geschaffen, in
diesen luftigen Höhen die Fühlhörner zum Geben und Empfangen
funkentelegmphischer Nachrichten auszusirecken.

Schon im Jahre 1903 wurde am Fuße des Eiffelturms eine
Station gebaut . Mit den Fortschritten der funkentel-e,graphischen
Technik wurden für die französische Militärverwaltung wichtige
Erfahrungen gewonnen, das neue Nachrichtenshstemfür die ver¬
schiedenen Zweige des Heeres zur Einführung zu brirügen. Auch
in Paris mußte man lernen, die Schwierigkeiten , di« der An-
wendinrg der neuen Erfindung entgegenstanden, zu Überwinden.
Im erster: V-crsuchsstadium verursachte das Telegraphieren durch
die Erzeugung der elektrischen Wellen einen derartigen Lärm, daß
in der näheren Umgebung des Turmes die Funstntelegramme
abgehört werden konnten. Eine Geheimhaltung militärischer De¬
peschen wurde natürlich dadurch erschwert.

Im Jahre 1006 konnte die Anlage wesentlich erweitert wer¬
den, und man war bald so weit , unter 'günstigen Verhältnissen
ein« drahtlose Verständigung mit der Marconifunkenstation bis
Glace Bah in Nordamerika herzustellen. Tie Reichweite der
Eiffelturmstation ist jetzt sehr groß . Sie beträgt Lei Nacht etwa
5000 bis 6000 Kilometer, bei Tage infolge von Hemmungen der
elektrischen Wellen durch das Tageslicht 3000 bis 4000 Kilometer.
Die Eroßstation -der amerikanischen Regierung in Arliugton, die
ciiva 6200 Kilometer vom Eiffelturm entfernt ist, form &ei Ab¬
wesenheit von atmosphärischen Störung « die Zeichen vom Gtfftfr
turnt genügend deutlich aufnehmen . Bor Kriegsbcginn diente bk«
Station noch wissenschaftlichenund gemeinnützigen Zwecken» jetzt
ist sie natürlich vollständig von der Militärbehörde im Beschlag ge¬
legt worden.

Seit 1609 sind die 'Arbcitsräume der neuen Anlage unter¬
irdisch angelegt worden, und es ist anzunehmen , daß di« franzö¬
sischen Ingenieure durch die Fortschritte im Flugzeug-weseN für
den Kriegsfall mit dem Besuch scindlicher Flieger rechneten . Heute
ist -die kostbare Station mit ihren 'Maschinen und Apparaten in
Kellerräumcn untergebracht , durch eine Betondecke geschützt, so d-aß
unsere deutschen Flieger schon genau über die Oertlichleit-eri orian
tieft sei» müssen, um erfolgreich Bomben werfen zu könnau. Dann
würde allerdings di« Zeirtrale des französischen Funkentelagraphe »-
wcsens für einige Zeit unschädlich gemacht werde» .
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kraft des Ungeziefers experimentell untersucht und hat ge-
fuirden, daß der Kresolpuder die Kleiderläuse am raschesten
und zwar in 3 Minuten bereits durch seinen Geruch abtötet.

Die Läufe sind um dcssentwillen so besonders gefährlich,
»veil durch sie die Uebertragung des Flecktyphus erfolgt. Die
Uebertraffun-g erfolgt entweder , wie Professor Miihlens
in der „FeldärztliHen Beilage " der „Münch, med. Wochen-
sehrist" ausführt , durch den Stich selbst oder dadurch, daß die
Läuse beim Stechen zerquetscht »verden und ihr Inhalt durch
Kvoqen und Reiben in die Haut gelangt . Der Kampf und
die Verhütung des Flecktyphus ist daher vor allem gegen die
Läuse zu richten. Es müssen in erster Linie die Läuse von
den Kranken, aus ihren Kleidern und aus den von ihnen be-
»vohnten Räumen entfernt werden . In der Türkei wurden
im April und Mai vorigen Jahres ganze Armeekorps mit
großem Erfolg entlaust.

Bei unseren Soldaten wird oft noch schwer vollbrachtem
Tagewerk oder nach nächtlicher Tätigkeit der ersehnte Schlaf
stundenlang hingehalten durch eine Unzahl von Flöhen. Geh.
Rat Berkan  in Brnunschweig empfiehlt folgendes Mittel
dagegen. Man fülle ein 200 Gramm -Glas oder eine halbe
Weinflasche mit Lprozentiger Karbollösung , nässe damit den
Zipfel eines Handtuches oder Taschentuches oder einen Bausch
Wundwatte und betupfe damit in der Größe eines Zwei¬
oder Dreimarkstückes das Hemd aus der Brust links und rechts
einmal, ebenso auf anderen Körperstellen . Mau wird sofort
von den lästigen Tieren befreit und der nötige kostbare Schlaf
tritt ein.

„Lkebesgabenpackungen.0
Dir hören jetzt öfter , datz sich Industrie , Gewerbe und Handel

mit großer Fixigkeit auf den Kriegsbedarf eingerichtet hätten
Cs wäre sehr gut, wenn diese anerkennenswerte Fixigkeit immer
auch von der notwendigen und nicht minder angenehmen Richtig,
feil begleitet würde. Leider zeigen sich manche betriebsame Firmen
höchst einseitig in der Fixigkeit überlegen , und der gutgläubige
Liebesgabenkäufer, wie vielfach auch der überraschte Empfänger,
hot den Schaden.

Cs würde sich gewiß lohnen , wenn überall amtlich untersucht
würde, was in den sogenannten Feldpackungen geboten wird und
zu welchem Preise . Eine derartige Untersuchung ist dieser Tage
im städtischen Untersuchungsamt Bielefeld vorgenommen worden.
Ueber das Ergebnis heißt es in einem amtlichen Bericht unter
anderem:

Die Preise für die Waren wurden nach Abzug der Kosten
für die Verpackung und das Verpacken ermittelt , welche teils vom
Fabrikanten selbst angegeben , teils von zuverlässigen gewerb¬
lichen Sachverständigen geschätzt und dann hinreichend hoch an¬
genommen wurden . Die Preise nach Abzug der Kosten für die
Verpackung und das Verpacken übertreffen die üblichen Markt¬
preise meist erheblich. Es stellen sich ein Pfund Butter auf
2.90 bis 4.25 Mark , ein Pfund Margarine auf 1.35 Mark, ein
Liter Kognakverschnitt auf 6.10 bis 8.36 Mark.

Man sieht hier , mit welcher staunenswerten Fixigkeit ein
allgemeines Bedürfnis zu unverschämten Preissteigerungen aus¬
genützt ist. Die Käufer sind natürlich meist gedankenlos genug,
die Mare , die ja postfertig verpackt ist, nicht nachzuprüfen; sie
geht ohne weiteres dem Empfänger zu . und der kann noch von
Glück sagen, wenn seiner nicht unangenehme Ueberraschungen in
Beziehung auf die Güte der Ware harren.

Der Krieg bietet bei unserer Privatwirtschaft für viele eine
Gelegenheit, sich durch Betrug zu bereichern.

Notstandsarbeitrr nach Lille und Namur . Nachdem jetzt
das Arbeitsamt mehrere Hundert Arbeiter nach Lille und
Namur vermittelt hat , will der Magistrat einen Teil der Not¬
standsarbeiter entlassen und nach diesen beiden Plätzen im
Ausland verweisen . Die Maßnabme ' ist so verkehrt, daß man
an ihre Ausführung gar nicht glauben sollte. Bei der Ver¬
mittlung der Arbeiter nach den besetzten Gebieten ist das An-
gebot von Arbeitskräften stets bedeutend höher als die Nach¬
frage . Die Folge wäre demnach, daß dann andere, jetzt noch
freie Arbeitskräfte eben nicht untergebracht tverden können
und dann ans die Notstandsarbeiten angewiesen sind. Nun
gibt es aber noch eine ganze Reihe Arbeiter , die beim Not-
stand nicht angenommen werden , weil ihnen die Voraussetzun¬
gen zum .Unterstübungswohnsitz in Wiesbaden fyhlen. Diese
Leute werden durch die Maßregel des Magistrats dann eben¬
falls von der Aussicht auf Arbeitsmöglichkeit ausgeschlossen.
Zweifelsohne gibt es aber auch unter den Notstandsarbeitern
Leute , denen die Annahme von Arbeit im Auslände unmög¬
lich ist . Hoffentlich redet die Stadtverordnetenversammlung
noch ein Wort zu der Sache.

Konzert für Verwundete . Am Sonntag den 17. Januar,
nachmittags 4 Uhr. veranstaltet der Arbeiter -Gesangverein
„Freundschaft"  im großen Saale des Gewerkschafts.
Hauses ein Konzert , das für verwundete Krieger bestimmt ist.
Die Ghorleitung hat ein künstlerisches Programm zusammen¬
gestellt. Bekannte Wiesbadener Künstler haben sich bereitwil¬
ligst zur Verfügung gestellt . Es werden Mitwirken die Herren
Sld. Ha h n , Will ». S a d o n y , Paul H e r t e l als Jnstrumen-
talkünstler. Herr M o u n a l l e ergänzt das Programm durch
einige Tenorsoli . Der Verein hat seine besten Männer - und
gemischten Chöre zu der Veranstaltung vorbereitet und hofft,
den Kriegern einen hohen künstlerischen Genuß zu bieten. Der
Eintrist ist frei , jedoch haben Zivilpersonen keinen Zutritt.

Die Straßenbahn nach Kriegsausbruch . Während die
Straßenbahn in Wiesbaden im Juli 1914 noch 1 641 406 Per¬
sonen beförderte, sank diese Zahl im August auf 1 062 520 herab
und auch im September wurden nur 1076 029 Personen be¬
fördert. Im August und September 1913 beförderte die
Straßenbahn insgcsarnt 3 176 393 ' Personen , in den beiden
gleichen Monaten 1914 nur 2 138 549. Das ist ein Weniger
von 1 037 849, für jeden der beiden Monate ein Verlust von
mehr als je einer halben Million Fahrgäste . Die Derkehrs-
ziffer sank also in den beiden ersten Kriegsmonaten u»n ein
Drittel , wobei natürlich der miserable Fahrplan der Süddeut¬
schen eine große Rolle spielte , denn das Verkehrsbedürfnis
war weit größer als die gebotene Verkehrsgelegenheit.

Beigabe von Kraftwagen an Liebcsgabenzüge nickt gestattet.
Rach Bekanntgabe des Kriegsministeriums kann die Beigabe von
Krnftwagen an die Lielbesgabenzüge für die Begleiter der Liebes¬
gaben nicht gestattet »verden . Glaubt der Etappeninspektor, «ine
Begleitung der Liebesgabentransporte vom Etappcnhauptort nach
vorne gestatten zu können, so wird er die Gestellung der erforder¬
lichen Kraftwagen an die Begleiter veranlassen . Die Rückfahrt
der Begleiter nach der Heimat muß vom Etappenhauptort grund¬
sätzlich mit der Bahn erfolgen.

ftus dem Kreife Wiesbaden.
Biebrich, 14. Jan . (Die Bäcker - Zwangs¬

innung)  gibt bekannt , daß mit dem morgigen Tage nur
nach eine  Sorte Brot (Kriegsbrot ) zum Verkauf gelangt.
Ferner kommt das Morgengebäck (Brötchen) in Wegfall . Die¬
selben werden nun abends  an die Abnehmer geliefert.

Der einheitliche Preis flir daS stl.-Brot (3 Pfund Laib) be¬
trägt 60 Pfg . — Im Konsumverein werden die 4 Pfd .-Laibe
beibehalten. Auch konnte der Preis des Brotes nicht dem der
Bäckermeister gleichgestellt »verden , da sonst eine erhebliche
Preissteigerung für die Mitglieder Platz greifen müßte. An
dieser Stelle fei gleich erwähnt , daß bei der Arbeiter-

cha f t von verschwenderischem Weizenverbrauch (insbe-
pudere durch Herstellung von Kuchen) nicht die Rede sein
kann. Die hier üblichen Löhne und die Kriegsunterstützung
assen eine Berschwendungssucht  sicherlich mcht auf-

kommen.
Biebrich, 14. Jan . (Die Mitglied er versamm-

!ung des Wahlvereins)  kann erst am Samstag den
2 3. Januar  stattfinden . Auf der Tagesordnung steht
u. a . ein Vortrag des Genossen Dr . Levi-Frankfurt . Die
Gewerkschaften und Sportvereine »verden ersucht, diesen Tag
ür irgend welche Veranstaltung nicht zu benutzen.

Biebrich, 14. Jan . (DieAuszahlungderKriegs-
amilienunterstützuna)  findet Montag den 18. d.M.,

von 8V2 bis 121/2 Uhr und von 3 bis 51/2 Uhr, für die Anfangs-
buchstaden A—K auf Zimmer 5 L— Z auf Zimmer 1 des
Rathauses statt, für die Zeit vom 16. bis 31 . Januar.

Bierstadt, 14. Fan . (A r b e i t s v e r g e b u n g.) Am
Montag den 18. Januar , mittags 12 Uhr , wird im Rathause
eine Reihe von Arbeiten für Straßen - und Wegebau vergeben,
darunter das Brechen von Steinen , das Zerkleinern von Schot¬
tersteinen, die Herstellung von Gestück und die Verteilung von
Rauh- und Kleinschlagsteinen . — (H 0 l z v e r ste i g e r u n g)
indet am Samstag den 16 . Januar , vormittags 10 Uhr. im
Distrikt Theis statt. Es kommen Buchen-Scheit - und Knüp¬
pelholz, sowie Wellen zum Ausgebot.

Vereine und Versammlungen.
Wiesbaden. A.-G.-V. Freundschaft. Heute Probe für Männer , und

Frauenckor.
Sonilenbrrg- Rambach Arbeiter - Sängervereinigung . Samstag halb

9 Uhr Pro ê. Nack der Probe Versammluna.
Biebrich. Freie T irnerschaft. Sonntag nachm. 3 Uhr Jahres -Eeneral-

Versammlung.

Aus den umliegenden Greifen.
holzarbekter-verban- Hanau.

DaS Wirtschaftsjahr 1914 war für die Hanauer Holzarbeiter
ein Jahr ungünstiger Verhältnisse . Mit Beginn des jetzt zur Rüste
gegangenen Jahres hatte die Krise ihren Höhepunkt erreicht. Das
Gespenst der Arbeitslosigkeit, der bleichen Not und der allgemeinen
Teuerung lastete schwer auf den Familien der in der Hanauer
Holzindustrie beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen . Bis weit
in das Frühjahr hinein war es dem größten Teil der Holzarbeiter
nicht möglich. Arbeit zu finden. Und dort , wo sie Beschäftigung
fanden, nur sieben bis acht Stunden pro Tag . Mit Rücksicht auf
diese nun schon seit Jahren bestehende Krise im Hanauer Holz-
gewerb«, mit hervorgerufen durch die großen Konkurse der Bau-
tirmen I . H. Hack, Jäger L Rumpf und Keunecke sen., konnte an
eine Kündigung des Tarifes nicht gedacht »verden. Der Mindest¬
lohn für Schreinergesellen von über 20 Jahren beträgt 60 Pfennig
pro Stund «, die tägliche Arbeitszeit 9sh Stunden.

Mit Beginn des entsetzlichen Weltkrieges wurde die Lage der
Hanauer Holzarbeiter noch trauriger . Kurz nach der Mobil¬
machung schlossen sofort einige Betriebe ganz, andere ließen nur
drei Tage in der Woche arbeiten . Die Zahl der organisierten
arbeitslosen Holzarbeiter stieg bis zu 185. Ein großer Teil sah
sich gezwungen, den Beruf zu wechseln und Arbeit anzunehmen,
wo sich»velche fand. Nur langsam hot sich in den folgenden Mo¬
naten die Lage etwas gebessert. Durch das Rüben der privaten
Bautätigkeit liegt die Bauschreinerei vollständig danieder ; in der
Möbel- und Dureauindustrie ist eine kleine Besserung eingetreten.
Neben der Hananer Edelmetallindustrie ist wohl gerade die Holz¬
industrie, die durch den Krieg am härtesten mitgenommen ist. und
nach den vorgenommenen Erhebungen wird sich auch für d'.e Folg«
die Lager der Hanauer Holzarbeiter wenig ändern.

In der Bürstenindustrie war die Geschäftslage trotz der 65-
stündigen wöchentlichen Arbeitszeit eine gute. Beschäftigt werden
hier und in der Umgehend ettva 86 Bürstenmacher. Bei Beginn
des Krieges wurde die Arbeitszeit auf 30 Stunden reduziert,
und bei Wochenlöhnen von 11 bis 12 Mark sahen sich auch hier die
Leute gezwungen, ihren Beruf zu ivechseln und in der Pulver¬
fabrik unterzuschlnpfen. . ,

Tapfer hielten sich im Berichts ;ahre un»ere Modechchretner.
Gemeinsam mit den Metallarbeitern »vehrten sie mit Erfolg die
zugedachten Verschlechterungen in der Frankfurter Maschinenfabrik
ab. Die Mitglied erzähl hat sich auf der Höhe gehalten , di« Be¬
triebe sind zurzeit bis auf einen gut beschäftigt.

Dasselbe kann heute von der Zigarrenkistchen- und Wtckel-
fovmeninduftrie gesagt werden. Mit Beginn des Krieges hatten
natürlich auch diese Betriebe eine Verkürzung der Arbeitszeit ein-
treten lassen müssen. Durch den mit der Firma Brüning & Sohn,
A.-G., Langendiebach, abgeschlossenen Tarifvertrag erhöhten sich
die Akkordsätze am 1. September 1914 dort um 3 Prozent.

Die Mitgliederzahl betrug am 1. Januar 1914 470, am 31. De¬
zember 1614 408. Davon sind ins Feld eingerück» ^31 organisierte
Kollegen. Einen Betveis dafür , daß die freien Geiverkschaften in
ihrer Bedeutung für die praktische soziale Fürsorge allen anderen
Organisationen weit überlegen sind, bieten auch die Ausgaben der
Hanauer Holzarbeiter für ihre Arbeitslosen , Kranken und für die
Familien der Kriegsteilnehmer 1914. Nicht weniger wie 11 563.94
Mark wurden hierfür ausgegeben . An Arbeitslosenunterstützung
irmrden allein 6092 Mark, an Streikunterstützung 409.95 Mark, an
Krankenunterftützung 3041.68 Mk., für Umzug, Notfall- und Sterbe¬
fall 190 Mark gezahlt. An die Frauen der Kriegsteilnehmer wur¬
den in drei Kriegsmonaten wind 2830 Mark , darunter 222 Mark
Weibnachtsunterstützung, ausbezahlt . Die Arbeitslosen und die
Frauen der Kriegsteilnehmer hatten in dieser schweren Zeit zu¬
sammen 159 Kinder zu ernähren . Von der Haupt - und Lokalkasse
wurde ein Kriegszuschuß von 4450 Mark gewährt.

Die gesamten Jahreseinnahmen und -Ausgaben schließen ab
mit 24 815.37 Mark ; davon entfallen auf die Haupttasse 15 492.53
Mark und auf die Lokalkasse 9322.84 Mark. . . . .

Die Agitation wurde das ganze Jahr hindurch in intensiver
Form von sämtlichen Verbandsfunktionären betrieben. Hausagi¬
tationen wurden mit gutem Erfolg 12 vorgenommen. Miiglicder-
versammlungen fanden 15. Werkstättenbesprechungen 5, Betriebs-
Versammlungen 9 und sonstige Sitzungen 47 statt. Trotz Kriegs-
jahr werden die Hanauer Holzarbeiter ibre ganze Kraft auch
fernerhin in den Dienst der Arbeiterbewegung stellen. Der große
Gedanke der Solidarität gibt ihnen die innere Zuversicht und die
Hoffnung auf bessere Zeiten . Und darum gibt es auch jetzt kein
Ruhen und Rasten. Das sei unsere Losung im Kriegsjahr 1915.

Griesheim , 16. Jan . (L i cht b i l d e r v o r t r a g.) Vom
Arbeiterbildungsausschuß sind für kommenden Sonntag den

15 . Januar 1915
17. Januar zwei Lichtbildervorträge vorgesehen. Der erste findet
nachmittag» sch6 Uhr bei freiem Eintritt für die Kinder der orga.
nisierten Arbeiter statt und behandelt Märchen und Erzählungen.
Wends 8 Uhr für Erwachsene  mit dem Thema : . Eine Reist
am Rhein und in der Eifel mit den Burgen und Sagen ". De,
Eintritt für die Frauen der Kriegsteilnehmer ist frei, für di,
übrigen Teilnehmer k Person 10 Pfennig . Um auch in dieser
ernsten Zeit den Arbeitern ettvaS Abwechsiungzu bieten, geben wi,
uns der Hoffnung hin, daß ein reger Besuch die Veranstaltungen
belohnen wird.

Höchst a. M., 14. Jan . (Vom Auto getötet .) Bein,
Ueberschreiten der Straße wurde der sechsjährige Söhüler Köhler
von einem raschfahrenden Militärkraftwagen überfahren und auf!
der Stelle getötet.

Hornau , 15. Jan . (Eine GemeinderatssihunM
indet am Samstagnachmittag um 3 Uhr statt . Da seither bttl

Sitzungen abends um 7% oder 8 Uhr stattfanden , werden wirI
den Grund zur Festsetzung dieses Termins gleichzeitig mit de
Bericht über die Sitzung bekanntgeben

* Königstein, 13. Jan . (Der Krieg)  hat es hier ferti-
gebracht, daß drei Wirtschaften ihre Pforten schließen mutzten; dt
vorhandenen genügen aber bei weitem noch jedem Bedürfnis
— (© in Spitzbube)  stattete dem Wohnhaus des Totengräb-
einen unerwünschten Besuch ab. Erfreulicherweise fand er ab,
trotz peinlicher Revision nur eine Mark und ein paar Pfennig,
an barem Gelde, so daß sich sein Besuch schlecht lohnte. Auf dt
Schippe leistete er Verzicht.

Vom Altkönig, 15. Jan . (Wasserschürfungen .) Dt
von den Frankfurter Professoren Drevermann und Schauf am
Abhange des Altkönigs vorgenommenen Bohrungen auf Wasser
ergaben ein unerwartet reiches Ergebnis . Die Wassermenge ge¬
nügt nicht nur der Trinkwasserversorgung der sich am Fuße de»
Altkönigs erhebenden Frankfurter Heilstätten , sondern sie kann
auch als Kraftquelle benutzt werden.

Hanau , 15. Jan . (Die Hanauer Bäckerinnung
nahm ebenfalls in einer Jnnungsversammlung Stellung zu de,
neuen Bundcsratsverordnung betreffs Einschränkung des Weiß
lrotverbrauchs . Es ' wurde beschlossen, das Brötchenbacken bei Nacht
aufzugeben und Brötchen nur noch in beschränktem Maße nach«
mittags herzustellen, die aber vor 4 Uhr weder verkauft nochI
ausgetragen werden dürfen . Das Brot soll möglichst in runde»
Form gebacken werden, weil die Mischung des Mehls eine lang»
Form nicht vertrage. Auch wurde beschlossen, keine Kuchen vonL
Familien mehr zu backen. Zuwiderhandlungen sollen bestraf«
werden.

Dörnigheim, 15. Jan . („Die Sozialdemokratie wäh«
rend des Kriege  s ") lautet das Thema , über das Parteisekretär!
Fr . Schnellbacher - Hanau  in einer Mitgliederversammlung
des Wahlvereins am Sonntag den 17. Januar , abends Punkt 8 Uh,
im „Frankfurter Hof" spricht. Ebenso werden wichtige Verein
angelegenheiten besprochen. Die Dörnigheimer Parteimitglied-
nebst Frauen werden es als ihre Pflicht betrachten, am Sonnt
vollzählig anwesend zu sein. Niemand darf sich der Pflicht al»
Parteigenosse entziehen.

Fechenheim, 15. Jan . (Eine Mitgliederversamm^
lung des Wahlvereins)  findet am Samstag den 16. Janw
abends Punkt %9 Uhr, int „Engel " statt . Ein Vortrag des Partei¬
sekretärs Friedrich Schnellbacher - Hanau  über : „Di^
Sozialdemokratie während des Krieges " und andre wichtige Part¬
angelegenheiten sind auf der Tagesordnung . Ehrenpflicht all-
Parteimitglieder , auch der Frauen , ist eS, am Samstag zu ei
scheinen.

Bad Homburg v. d. H., 16. Jan . (Merkwürdige Praxi  s.H
Allerorten schreit man jetzt nach Gas - oder elektrischer BeleuchtunM
und sucht den Verbrauchern die Benutzung der bequemen und bilM
ligen Beleuchtungsarten so angenehm als möglich zu machen. Au«
der ärmeren Bevölkerung wollte man durch die Aufstellung
von G a s a u t o m a t e n die Gasbenutzung ermöglichen. Di,
Stadt hat für die Beschaffung der Automaten Tausende verau,
gabt. Voraussetzung bei der Benutzung der Automaten ist, da!
am Jahresende eine bestimmte Anzahl von Kubikmetern ver¬
braucht »vorden sei» muß. Jetzt ist es nun vielfach vorgekomme,
daß den Leuten die Gasautomaten einfach wieder abgeholt wurde« ,
mit der Begründung , daß der Verbrauch zu gering und Mange»
an Gas sei. Das ist eine ganz ungehörige Maßnahme , die nicht'
die geringste Spur von sozialer Fürsorge zeigt, gerade jetzt, m»
man Rücksicht in weitestem Maße üben soll. In zahlreichen Fälle»
ist der Mann in den Krieg gezogen; die karge Kriegsunterstützun«
reicht zur Bestreitung des Lebensunterhaltes nicht aus , und darurim
spart die Hausftau an allen Ecken und Enden, in erster Linie:
auch am Gas . Und wenn da .seit Kriegsausbruch nicht die erD
forderlichen Nickel im Automaten lagen, so sollte die städtisch«
Gasanstalt nicht nach dem Buchstaben gehen und den armen Leute«
in harter Weise das Gas entziehen. Es ist Sache der GasdeputatioA
und der Stadtverordnetenversammlung , hier sofort Wandel zu
schaffen und der Gasanstalt klar zu machen, was Rechtens ist.

Wachcnbuchcn, 15. Jan . (Der Arbeitergesangvereiu
„Vorwärts ") veranstaltete am letzten Sonntag im Saal „Zu«
Schwanen" ein Wohltätigkeitskonzert und bot den Zuhörern durch
gut gelungene Chöre unter Leitung seines bewährten Dtrigenteu
Herrn Seip einen genußreichen Abend. Ganz be»'onders hervo»
gehoben seien die künstlerischen Vorträge . der mitwirkcnde«,
Konzertsängerin Fräulein Cläre Ball aus Frankfurt am Mast
Sie überraschte und fesselte die Zuhörer mit ihrer wunderbare«
Stimme derart , daß sie sich zu einer Zugabe entschließen mutzte
Am Klavier begleitete Fräulein Hermine Anthes aus Frankfup
am Main vortrefflich.

Schotten, 14 Jan . (Tödlicher Unfall .) Bei der Ja^
auf Eichhörnchen zog sich der jugendliche Sohn des Musikers Kras
an der Hand eine leichte Schußverlehuug zu. Es traten , da di«
Wunde unbeichtet blieb, Blutvergiftung und schließlich Wundstat
krnmpf hinzu, die jetzt den Tod des jungen Mannes herbeiführtei

Kilianstädten , 15. Jan . (Die Mitglieder des Wahlr
Vereins)  treffen sich am Sonntag den 17. Januar , nachmittagk,
Punkt 3 Uhr, im „Schützenhof", wo Reichstagsabgeordne^
ter Gustav Hoch - Hanau  in einer Mitgliederversammlung
über : „Die Sozialdemokratie wäbrend des Krieges" sprechen wird
Wichtige Vereinsangelegenheiten sind ebenfalls zu erledigen. Di«
Parteigenossen und Genossinnen müssen am Sonntag pünktlich u»t
vollzählig vertreten sein.

Marköbel, 15 Jan . (Z u r B e a cht u n g !) Die Wahlverein»)
Mitglieder treffen sich am Sonntag den 17. Januar , nachmittags-
Punkt 3 Uhr, bei Gastwirt Bär . Genosse Heinrich Rehbein 'i
Hanau  spricht über :„ Die Aufgaben der Arbeiter während de!
Krieges". Verschiedene Vereinsangelegenheiten sind auch zu erle¬
digen. Kein Parteimitglied darf am Sonntag fehlen. Pflicht eine!
jeden ist es, am Sonntag pünktlich zur Stelle zu sein.
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Nummer 12
Von Töbris bis Baku beträgt die Êntfernung betracht-

lich über 300 Kilometer , Kebirgs - und Steppenland liegt da¬
zwischen, Eisenbahnen fehlen ganz. Also mit dein Einrücken
der Türken ins russische Petroleumgebiet , von dem schon
manche Blätter als Folge des türkischen Vorrückens in der
Provinz Aserbaidschan träumen, - hat es noch gute Zeit. Ein
schätzenswerterErfolg ist dieses Vorriicken gleichwohl. Auch
aeht aus anderen Nachrichten hervor , daß die Türken im
Grenzgebiet zwischen Erzerum und Kars durchaus kampf-
tüchtig operieren, die vor einer Woche ausgestreuten russischen
Behauptungen von einer furchtbaren Niederlage dreier türki¬
scher Armeekorps waren alio falsch, ŝetzt gesteht auch der
„Times "-Korrespondent in Petersburg ein , daß die Türken
den Vormarsch der Russen nach der türkischen Grenze zum
Stillstand gebracht haben. Tic Türken halten mit 100 WO
Mann bei Karaurgan , halbwegs zwischen Kwrs und Erzernm
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stand.
Ueber Rotterdam kcmnnt eine unbeglaubigtc Nachricht,

daß 20 000 mohammedanischeGeorgier gegen Rußland im
Aufstande seien.

Der von den Engländern abgesetzte Kadi von A c g y p -
ten ist in Konstantiuopel eingetroften . Er sagt : Die von den
Engländern nach Aegypten gebrachten indischen Truppen
mußten nach Frankreich geschickt werden. Gegenwärtig gebe
es in Aegypten kaum 50 000 Manu en'glischer Truppen,
größtenteils 18jährige Leute. Unlängst seien 2000 Manu
australischer Kavallerie in Aegypten eingetroffen . Das Vor
gehen der englischen Zensur überschreite jedes Maß.

Kopenhagen, 1-1. Jan . „National Trdende" bringt eine
Meldung der „Eentral News " aus B o n, b a y , wonach eng¬
lische Truppen an der Nor-dwestgrenze Indiens in Beludschi-
stau Kämpfe mit bewaffneten Eingeborenen
hatten , die verschiedenen Stämmen angehören . Die Eng¬
länder hätten nur sechs Tote gehabt. Die Begebenheit sei
politisch bedeutungslos.

die wirsHaMcke Ariegrrüftuna
Deutschlands.

Der Bundesrat beschloß, die Menge des bis Ende April »um
steuerpflichtigen In la n dSver bra u ch a bz u lassen de n
Zuckers um 10 Hundertteile zu erhöhen.  Die so¬
genannte sperrfreie Menge für die ersten acht Monate des bom
1. September 1914 laufenden Betriebsjahres beträgt also 4g Hun¬
dertteile des Kontingents . Man könnte ruhig noch diel weiter in
der Zulassung gehen und vor allem die Zuckersteucr beseitigen

Zu dem Verbot der Veräußerung vo  n Decken  erfährt
man von unterrichteter Seite , daß es sich hierbei nurumMann-
schaftsdecken  handelt , daß ein Verbot für das ganze Reichs-
gsbiet angeregt worden ist und daß bet der Bestandsanzeige auch
die AiU und Menge der einzelnen Sorten anzugeben ist, sowie daß
alsbald nach erfolgter Bestandaufnahme eine weitere Verfüouna
ergehen wird. ' v v

. . Der „Agence Savas " zufolge ist die Filiale der Gesellschaft
für Aluminiumindustri  e Neuhausen (Schweiz ) beschlag-
n « hmt  worden, , da die Gesellschaft infolge der Zusammensetzung
des Aufstchtsrates eine deutsche sei . Es wurde ’ beträchtliches
Aluminium beschlagnahmt.

Gegen Sie Vergendnng Des Hafers.
-L-ait Nobember ist die Verfütterung von Roggen und Wetzen

allgemein berboten worden . «Seitdem hat in dielen Teilen Deutsch
landSeme starke VerfÜtterung von Hafer an Rindvieh
uich Schweine  eingesetzt . Dies erscheint im Interesse der Er¬
haltung genügender Hafervorräte für die Bedürfnisse des Heeres
z« Aussaat und zur Versorgung der im Lande befindlichen Pferde
nicht wnbedeiiklich. Durch die Verwendung anderer Futtermittel
und soweit diese nicht verfügbar , durch Einschränkung der ohnehin
im Verhältnis zu den Futterbcständen übergroßen Viehhaltuna

werdem, daß der .Hafer den vorgenannten wichtigeren
Zv-eckbechmmungen erhalten bleibt . Demgemäß ist ein allge-
T tn£l^ et&0t  Verbitterung von .Hafer an die anderen Tier«
als Pferde in Erwägung gezogen worden . Diese beffcre Rcser-
vierung des Hafers für menschliche Ernährungszlvecke wird schon
seit November  von uns nachdrücklich gefordert.

Hauptblatt der„Volksstimme
Gegen die Nachtarbeit im Vackergewerbe.

Der Zentralverband d-er Bäcker, Konditoren und ver¬
wandten Berufsgcnossen in Hamburg legt seinen Standpunkt
zur neuen Verordnung, betr. das Verbot der Nachtarbeit , sehr
vernünftig wie folgt dar:

1. Wir hätten gewünscht, daß dieses Verbot der Nacht-
arbcit nicht so plötzlich gekommen wäre, sondern eine gewisse
llebergangszeit in die neuen Verhältnisse zugelassen worden
wäre. Aber es scheint, daß die Rcichsregierung dieses Ver-
bot der Nachtarbeit zur Streckung der Getreidevorräte und
dabei besonders des Weizens für unbedingt notwendig ge-
halten bat und damit erzielen will , daß der Verbrauch von
klernein Weißgebäck in der Bevölkerung ganz bedeutend ein-
geschränkt werden soll: daß größeres Weizengebäck(über IM
Gramm Gewicht) überhaupt ilicht mehr hergestellt werden
soll, und daß alles Roggenbrot erst 24 Stunden nach seiner
Herstellung, also mindestens einen Tag alt, zum Verbrauche
iommcti soll. Durch das Verbot der Nachtarbeit (zwischen
abends 7 und morgens 7 Uhr) wird unzweifelhaft erreicht
daß die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung ans den
Genuß des kleinen Weißgebäcks verzichten wird, denn wenn
die Bevölkerung dasselbe nur in altem Zustande (abends her-
gestellt und am anderen Morgen zum Verkauf geboten) zum
Genüsse bekommen könnte, wird sie zun, größten Teile aus
diesen Genuß verzichten. Vielleicht wird dann die Bevöl¬
kerung etwas mehr zum Nachmittaqs-Kaffee von dem dann
eventuell frisch zum Verkaufe kommenden kleinen Wcißaebäckkonsumieren.

2. Durch das Verbot der Nachtarbeit werden die lueisten
Großbetriebe, die ,u der Hauptsache für die Versorgung der
Bevölkerung Mit Brot in Frage kommen, ibrc Betriebe und
Betriebsmittel (Backöfen und Maschinen) nicht mehr wie bis
her täglich 24. mudern nur noch 12 Stunden ansnutzen kön-
nen ES wird deshalb zunächst auch ein empfindlicher Mangel
f ", , v e « trretet.n-^ Cr-^ a6pt  bald wieder beheben dürfte,
indem die Kleiubackereien wieder zur Herstellung des Brotes
rn größerem Maße als bisher an Stelle des bisher bergest^
! ■" Weißgebackes übergehen, außerdem viele Großbetriebe
die Zahl ihrer Backofen vermehren werden, um größereQuanten Brot berzustellen. -uoi,er.

3. Diese bedeutsamen Veränderungen bringen zunächst
'̂ bcre Arbeitslosigkeit unter den Bäckereiarbeitern mit

2 ' O&e'> a”oe^ nteten03riinben dürste bald wieder
geschaffen und diefe vorübergehende Arbeits-

l -Ä ! »Ä ? Werden. Auch die bedauerlicherweiseein-
tötend , .lrbeüslosigkert so vieler Brotausträqer und -Traaer-
lster̂ sicki"^ p^ld weniger in die Erscheinung treten , weil auchhier sich eui Ausgleich einstellen wird.
. Die organisierten Bäckereiarbeiter werden alles daran

l" ^ ren Kräften stellt, daß größere Schädeii der
Bevölkern>ig Niit dem notwendigsten Nah-

rungsmittel vermieden werden. Nun sic aber so plötzlich ihre
Arbeit" tlW 1' Forderung : „Beseitigung der Nacht-

r ' dE lup Verordnung erfüllt bekommen haben, wer-
aesHbnim? z^ E ^ E f$ e"' dieselbe vollständig durch-
bleibt toW&11110 ianrt als dauer nde Einrichtung erhalten

ttrieg und Ztrafprozeßrefonn.
-4 .kürzlich wurde gemeldet , daß die Refornr des
Als 1 ^ f neÄ eme  Verzögerung erleiden müsse.
. besondere Ursache der Verzögerung wurden „Wandlungen
L . unseren inneren Politischen Verhältnissen" angegeben,
.pierzu meldet nunmehr die Korrespondenz „Das Neue Reich" -
„Tvs neue Strafgesetz sollte - worauf auch der Reichskanzler
^// " Stellvertreter bei den sozialpolitischen Debatten im
Reichstag wiederholt hingewresen haben — auch Bestimmungen

"' kwst" rz", das heißt, zum Schutz der Arbeitswil-
Ä °". enthalten Wie wir hören, besteht bei den verbÜn-

Gnliil 'VT*  d 'k N« 0ung, angesichts der auch von der
iefe 0C3etgten vaterländischen Gesinnung,

^//,, ^ ^ ' lnahme solcher Bestimmungen in dos neue Straf-gesetzbuch abzusehen." '
bürgerliche Blätter sind aber der Ansicht, daß auch

darüber hinaus die Grund,ätze, nach denen die Strafprozeß
flußt ' Mordes sind lft' bUrrfl b0n  Krieg erheblich becin

rein?»
üttag?
ei "'

,d de«
i erle-

einck

gehen. Sie weinte setzt nicht mehr. Paul legte zuerst die
Brote, hierauf den Teller mit Geschenken in ihre Schürze
Ä - ' “rt Bit M *e ieb “*

3t&cr wie die Alte weit übergebeugt vor unserem Fenster
vorbeiging, da flössen ihre Tränen wieder.

w kalter salzig auf die ihr von uns und uns voneuch geschenkten Süßigkeiten.
toQr audf) ein  Stückchen von dir dabei, lieber

Line neu« riaibereismig für Sntombile.
spielt im gegeutvärtigen Kriege eine2 , 7*».*•* .« xoAJUS T

SottK 'it ’Ä ®e, »?" »äätm ]ngSWtiin irfio. Hi, Ui,yattLarkert und Leistungsfähigkeit der einzelnen Teile wer-

jemĝ Teil ° de? « i^ Anforderungen gestellt. Dcr-
iTaber mM * Listen rn Anspruch genommen wird,
PneumatiN/st .? ^ ba* "Zuverlässigste Glied ist, ist der
Kantschukschlauch rt  T* 1* k̂ külltcr
nStM J von « i Mantel umgeben ist ist

5c,t  Unebenheiten des Weges vor zu
ĥ t ^rst cL/erungen zu belehren und dadurch über-

%  SSbSt « ®fWto*«We’feM zu ermöglichgleichende r r ^ zuruckgelegt werden können. Ver-
SÄtÄ erwiesen, daß bei einen, mit Voll-
nisses einen'dopÄt ^sn berm Nehmen eines Hinder-
dernis selbst nTQC^ ' «ft das Hm-
des Radhubes iwck, iMtÄk ? Luftreifen die Höhe
Hrndernifses. ôch war wie dick Höhe des

NMl̂ V^ kaÄ ^ /^ ftrie ständig an der Verbesse-
lichM Höhe her "c Z" einer außerordent-
immer 'mmen-hert gebracht hat, muß doch
Fahrt über ***&' '^ sonders bei schneller

b« Reifen verletzt w,rd
schwersten Unfälle ^ cIsen  springt , wodurch die
der Pneumatilli-iv̂ .^ ^ e/ooweii. Ein weiterer Nachteil
Wechseln des Sck,k̂/ ^ ^ schivew Montage beim
vô demAZnkr ^ - l teie Mängel sucht mm eine
rranz nein Techniker̂ oftph Stvirgo konstruierte

rwne Bereifung zi. beseitigen, von der die „Umschau"

eine ausführliche Beschreibung gibt. Die Erfindung , die
unter dem Namen Rmileß-Reifen in Deutschland und 18
anbereu Staaten zum Patent angemeldet ist. soll so viel
Vorzüge besitzen, daß man von ihr eine Umwälzung auf dem
Gebiete der Pnoumatikherstellimg erwartet , um so mehr als
der Preis der Rlmlcß-Reifen , trotz der notwendigen Um-
anderung der Radar , um 40 bis 60 Prozent niedriger sein
,oll als derpenige von abnehmbaren Felgen.

Der Rimleß-Reifen besteht»aus einein Luftschlauch in
der Form des seitherigen, der von einem festsitzenden Mantel
umgeben ist. Der Mantel hat statt der beiden schräg nach
oben gehenden Wülste, die den Zweck haben, den Mantel in
den Radfelgen festzuhalten, zwei starke glatte Verlänge-
ruiiige.i, die. den Schlauch gauz umschließend, mit H-föriui-gen
Metallringen durchzogen sind. Schlauch und Mantel bilden
w einen komp̂ tten Pneumatlkreifen , der auf das selgenlose

^kgpsteckt wird . Die Befestigung geschicht durch
Schraubcnbolzen. die den Radkranz mit an dem Reisen an¬
gebrachten Metallaschen verbinden. Sie geht in kürzester Z-eit

Ä ^urch, daß alle zur Befestiguna dienenden Teile
am Rade bleiben, kann kern Bestandteil verloren gehen. Bei
einer .luswechieliing des Schlauches braucht man nur den
Per,chmg des ÜNantels zu losen, wozu ein kleiner Schlüssel
erforderlich „ t, um dann leicht den einen Schlauch herans-
nehmen und den anderen hineinlegen zu können.

Der Rimleß-Reifen kann weder vom Rad herunter-
Iprulgen , noch ist ein Herausplatzen des Luftschlauchesmög-
llch. Ebenwwenlg hat man ein Rosten zwischen Rad und
Berersung zu fürchten, da nirgends Metall mit Metall in
Berührung koimnt,

. Sin weiterer Mangel der alten Pneuniatiks , die Nagel-
unstcherheit, wird durch eine anlerikanischc Erfindung be-
sertigt. Sie beruht auf einem einfachen Koiistruktionsprinzip.
Man stellt zunächst die Laufi'eite des Schlauches wesentlich
stärker her, als die dem Radkranz anliegende Seite . Dann
wird in diese Verstärkung, möglichst weit nach innen , ein
festes, wenig dehnbares Gewebe eingelegt . Wird nun der
Schlauch gewendet, wie es üblich ist. so kommt dieser Stoff¬
streifen mehr noch außen zu liegen : da er aber enger ist
als die nun innen befindliche Gummischicht, so setzt er diese
unter starken Druck. Dieser Druck soll genügen, um ein
durch einem Nagel verursachtes kleines Loch nach Heraus-
nehmen des Nagels selbsttätig wieder zu schließen. t

16. Januar 191
Eine Schweizer Uriegzsieuer.

Eine Konferenz der kantonalen Fiiwnzdir -ktoren, Pie in Veri
stattsand , sprach sich grundsätzlich mit 22 gegen 2 Stimmen siir
«ine Kricgösteuer des Bundes unter Beteiligung der Kantone mit
einem Fünftel des Bruttoertrages <i„ s. Di : Steuersätze solleri
progressiv für Vermögen 1 bis lö pro Tausend und für Ertrerv
11L As 8 Prozent betragen . Steuersrei sind Vermögen bis 10 (XX)
und Erwerb Bis 2500 Franken. Die Besteuerung der Slktien- und
Kommanditgesellschaften soll so viel mal 1 Prozent des einbezahl-
ten Aktienkapitals des Reservefonds und underer Rückstellungen
betragen , als die Gesellschaft in de » letzten JaLren im Durchschnitt
Prozente des «lktienkapitals als Dividende <iunbezahlt hat , minde¬
stens aber 2 pro Tausend , auch wenn keine Dividende ausbezahlt
wurde, und höchstens 10 pro Tausend für Genossenschaften und
Vereine 10 Prpzent des Reinertrages . Ob die Steuer einmalig,
wie der deutsche Wehrbeitrag , oder dauernd sein soll , ist aus Meier
Mitteilung noch nicht ersichtlich. Wahrscheinlich ist das erste« .

Gewerkschaftler im Urieg an ihre Kollegen daheim.
Ein Holzarbeiter ans Pinneberg schreibt aus Belgien an die

„Holzarbeiter -Zeitung ": „Auch hier haben sich einige Berufs¬
kollegen zusammengefunden . Kurze Zeit konnte ich mich anit einem
bekannten Kollegen, der in der Hamburger Verwaltung tätig war,
unterhalten , aber durch die verschiedenen Feldwachen wurden wir
wieder getrennt . Schmerzlich empfiluden habe ich e §,
daß in mehreren Orten das Interesse an unserem
Verbände nicht indem  Maße ist, wi c (S sein m ü ß te;
das schmerzt mich um so mehr,  als ich seit reichlich 21
Jahren dem Verbände angehöre. Der Bevollmächtigte der Zahl¬
stelle Pinneberg , teilte mir mit , daß es mit dem Versammlung --
besuch schlecht bestellt sei. Das ist eilte sehr betrübende Nachricht.
Ich meine doch, daß die Kollegen den Ernst der Zeit txnstehen
müßt ên und unserer Sache in dieser schweren Zeit ein größeres
Jntevesie entgegenbrächten. Lieber Freund nnd Kollege , ich kann
Dir versichern, daß unsere Kollegen zum Schutze unserer .Heimat
ganz etwas anderes leisten müssen , als daß sie wegen der Extro-
beiträgc wankelmütig werden könnten. Ich will von mir , der ich
noch ledig bin, gar nicht reden ; aber bei unseren verheirateten
Kollsgen , deren Leben doch auch ständig in Gefahr ist und di«
unter Umständen das Glück ihrer Familie u-pfem müssen, steh:
doch wallrlich mehr auf dem Spiele . Ich hätte lieber gesehen , die
Kollegen könnten Mitteilen , daß unser Derbandsleben ein regeres
geworden wäre , als es vordem war , da wir nns trennten . Ich
bekomme jede Woche vvn unserer Verwaltung das Verbandsorgon
zugestellt . Ein Leitartikel : „Die Ilufaaben der Zurückgebliebenen"
war uns so recht aus dem Herzen geschrieben. Air wünschen alle,
daß das , was dort gesagt wurde, auch beherzigt werden möge.
Unser Verband ist gewiß vor keine leichte Aufgabe gestellt, darum
ist seitens der Mitglieder auch mehr Hingabe
vonnöten . Daß dies geschieht , ist mein sehnlich»
st « r Wunsch ."

■jf r.
Ebenfalls aus Belgien schreibt ein Kollege an die Verwaltung

in Frankfurt a. M . : „Es hat mich sehr gefreut , daß Du mir die
Verhältnisse einmal geschildert hast, wie sie jetzt in der Heimat
liegen . Ich glaube Dir gerne, daß es Euch jetzt lein Leichtes ist,
die Organisation aus der Höhe zu erhalten und den Anforderungen
an die Kasse gerecht zu werde». Dabei muß aber auch stets daran
gedacht werden, daß nach dom Kriege unserer Organisation die
Stoßkraft erhalten bleibt . Sollten wir das Glück haben , auS
diesen Wirrnissen glücklich wieder herauszukommen und wir dann
wieder in Eurer Mitte weilen können , werden wir , was sehr nötig
fein wird , mit freudigem Herzen und all unserer Kraft an die
Arbeit gehen , um weiterzubwuen an der Sache der
Arbeiterschaft . . . . Ich glaube , nach dem Kriege wird die
'Arbeitslosigkeit eine große sein , mrd darum heißt es , dop¬
pelt gearbeitet und zusammengeha lten.  Ich freue
mich, daß die Maschinenarbeiter noch regelmäßig ihre Versamm¬
lungen abhalten . Grüßt mir auch alle besonders von mir , und
sie möchten in Zukunft die )Versammlu ngfleißig be-

u che n . "

Lchwierigkeit in der Versorgung mit Äerzten.
Der Krieg hat an die Aerzte ganz besondere Anforderungen

gestellt ; der größte Teil von ihnen mußte mit ins Feld ziehen oder
ist an den großen Lazaretten tätig , so daß die Pcrsoiguttg der
ZivilbevSIkcrung mit ärztlicher Hilfe auf ganz erhebliche Schwie¬
rigkeiten stieß. Ter Geschästsausfchuß des Dentscben 'Aerztcvcr - '
einsbundes hat dem Reichsamt des Innern berichtet, daß für 2000
Vakanzen nur 1082 Vertreter gestellt werden konnten . Eine 2ln-
zahl Orte konnte mit Aerzten überhaupt nicht besetz; we -den , meist
deshalb, weil die Anstellungsbedingungen zu ungünstig sind. Für
die Zukunft werden auf Grund der bisherigen Erfahrungen fol¬
gende Vorschläge gemacht:

1. Es ist darauf hinzuwirken , daß die sämtlichen Studenten
der Medizin , die sich als Kriegsfreiwillige zur Verfügung gestellt
haben , unter Beförderung zu Sanitätsgefreiten resp. Unteroffi¬
zieren , je nach Dienstzeit , an die Sanitätsformationcn überwiesen
werden zur Entlastung des Aerztepersonals , da alle diese Studen¬
ten, selbst wenn sie das Physikum noch nicht bestanden haben, sehr
wohl in der Lage sind, unter Aufsicht Verbände zu machen nnd
Kmnkengeschichten zu schreiben.

2.  Es sind alle {leinest Reservelazarette auf Herrschaften,
Schlössern/ in kleinen Sanatorien und winzigen Krankenhäusern
nicht weitar zu belegen , falls sie nicht mindestens etwa 80 Betten
haben , damit die dortigen ärztlichen. Kräfte , die mcht voll aus-
genutzt werden können, frei werden.

3 . Es ist eine Umfrage beim ärztlichen Personal der Reserve¬
lazarette in den Großstädten zu veranstalten und auf eine bessere
Verteilung dieser ärztlichen Kräfte hiuzuweisen , nameistlich auf
eine Ersetzung nicht angemessen beschäftigter praktischer Aerzte
durch Feldunterärzte und deren Ersatz durch Studenten der Me¬
dizin.

4 . Reklamationen von Ortsbehörden um Freilassung zu Re-
erveiazaretteu in Großstädten etngezogener Aerztc sind nach

Prüfung der Verhältnisse in weitestsgehender W-eist, jede r».«» »
mehr als bisher , zu berücksichtigen.

vermischte Miegrnachnchten.
Sozialdemokratische Bürgermei  st er  wurden in

wlgenden bayerischen Gemeinden bestätigt : Die Bürgerrneister in
Rheingönheim und Lambrecht;  erste Adjunkten jstellver-
treteude Bürgermeister ) in Ludwigshafen , Kajsers-

autern , Rheingönheim , Oppau und Neuhofen;
zweite Adjunkten in Frankenthal , Speyer , Lambs-

eitn , Grün stadt , Mu tter stadt und Ohmstadt.

Werbt neue Aborrnerrteir!
Uorr heute ttb  bis mm Morralsfchlntz

erhalte« «rrrgervorrnene Abo«nerrterr dir
gratis zagrsteltt.
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vom Erdbeben in Italien.
Römische Blätter sprechen von 50 000 Menschen, die »m-

gekommen seien , doch sagen andere Berichte, dies sei eine
phantastische Ziffer , Nxihrscheinlich würde die Zahl der Opfer
lange nicht halb so hoch sein . Dennoch handelt es sich um eine
so furchtbare Katastrophe , daß in Italien selbst das Interesse
für den Weltkrieg vorläufig ganz znriiekgetreten ist. Tic leb¬
ten Nachrichten lauten:

Rom , 14. Jan . Aus den bisher eingctrofsenen Nach¬
richten geht hervor, daß auch S a m p c l i » o , P a t e r n o ,
Ccrchio , C o l l a r m c I o und PcSvino  sowie das
ganze Torf Tan B e n e d e t t o 3)! a r s i größtenteils zer¬
stört sind. Avezzano ist ein Trümmerhaufen
und bietet einen schrecklichen Anblick. Tausende und Aber-
tausende von Kubikmetern Ruinen sind entstanden. Große
Blöcke erschweren das Rettungswerk ungeheuer . Soldaten,
Carabinieri und Beamte nahmen energisch die erste Hilfe¬
leistung in Angriff . Man erwartet andere Hilfsmcnmsckaften
und Sanitätsabteilungen . Es wird bestätigt , daß die Zahl
der Ueberlebenden in Avezzano nicht mehr als 10 Prozent
der Bevölkerung beträgt . Die von Avezzano nach Tivoli konn
inenden Züge bringen unausgesetzt Verletzte, von denen eine
Anzahl im Hospital in Tivoli untergebrocht werden. Tie
lkeberlebcnden von Avezzano und Sourrole geben crschüt-
ternde Schilderungen des gewaltigen Unglücks , das sie be-
troffen hat . . ,

Avezzano , 14. Jan . Mit den Truppen sind viele Militär-
ärzte hier angelangt und haben zwei Feldlazarette aufge¬
schlagen. Das Rettüngsiverk verursacht große Schwierigkeiten
infolge der starken Zerstörung der Häuser , welche vielfach
nur Schutthaufen bilden . Unter den Trümmern des
Mädchen gymnasiums  sind 150 Schülerinnen
b eg rab  eri worden , von denen durch die hingehende Arbeit
der Feilerwehr bisher nun eine lebend und zwei als Leichen
geborgen worden sind. Die Straßen sind völlig verschüttet,
nur der Hauptplatz ist freigeblieben . Das Rettungswcrk wird
während der Nacht bei Fackelschein fortgesetzt.

Avezzano , 14. Jan . Nach deir bis 7 llhr abends vorliegen,
den Feststellungen sind bisher über 200 Tote und 160 Ver-
nnmdete aus den Trümmern geborgen worden.

Sora , 14. Jan . Morgens um 8 Uhr 14 Mm . wurde ein
neuer  E r d st o tz verspürt . Die Einwohner wurden von
einer Panik ergriffen und stürzten schreiend aus den Häusern.
Die S t a d t ist fast v ö l l i g z e r st ö r t ; fast zwei Drittel
der Häuser sind eingefallen , die airderen wurden beschädigt,
zahlreiche müssen abgerissen werdeii . Der Palazzo Rosst be¬
grub bei dem Einsturz zwanzig Arbeiter , die auf dem Hofe
beschäftigt waren . Man befürchtet, daß 400 Personen der
Katastrophe zum Opfer gefallen sind, darunter viele Beamte
und Mitglieder von vornehmen Familien . Zahlreiche Sol¬
daten sind zur Hilfeleistung eingetroffeii.

Sora , 14. Jan . Durckr das Erdbeben sind alle nicht em
gestürzten Häuser derart beschädigt, daß sie haben geräumt
werden müssen. Truppen verschiedener Gattung sind zur
Hilfeleistung hier eingetrosfen und haben bis ietzt 480 Tote
und viele Verwundete aus den Trümmern geborgen Die
Verwundeten wurden in Zelten und Baracken untergebracht.
Brot und andere Lebensmittel werden an die Ileberlebcndcn
verteilt . -

Die belgischen Nmistdenkmäler.
lieber die Ausbesserung der durch die Krieasvorgänge zu

Schaden gekommenen historischen Baudenkmäler in Belgien hat der
Vorsitzende des Denkmälerrats der Rheinprovinz . Geh. Negierungs¬
rat Dr . Clemen, folgenden weiteren Bericht erstattet , den die
„Nordd. Allg. Ztg ." veröffentlicht:

«Ich habe bei meiner letzten Anwesenheit in Belgien zu meiner
großen Befriedigung feststellen können, daß die kirchlichen und kom-
nrunalon Verwaltungen sich mit Eifer der vorläufigen Sicherung
der beschädigtenBaudenkmäler angenommen haben und daß dabei
auch die von Herrn Geheimrat Falke und von mir gegebenen An-
rsgungen und Anweisungen durchweg befolgt werden. In Lewen
ist daS sehr solid projektierte Notdach über der ganzen Kirche be¬
reits vollendet, und man geht an die provisorisch- Verschalung der
bei der Feuersbrunst zersprungenen Fenster an der Süd . und
Westseite heran . Das Innere ist im wesentlichen ausgeräuw.
Eine Wiederbenutzung der Kirche ist in kurzer Zeit möglich. In
Mechekn ist man damit beschäftigt, in ganz sachgemäßer We:se
im Innern der Kathedrale durch Verschalung eine provisorische
Absperrung zu schaffen. Das Langhaus ist gegen das südliche
Seitenschiff und das Querschiff durch Holzeinbauten bis zue
Scheitelhöhe der Bögen abgctrennt . Die Sicherungsarbeiten am
Mauerwerk an der Südseite werden hinter dieser Abtrennung
später in aller Ruhe erfolgen können. Auf der Nordseitc sind die
gesprungenen Fenster schön provisorisch durch neu« Glasfenster
erseht. Ebenso ist man an der Kirche Notre Dame dabei, die durch
die eingedruwgenen Granaten verursachten Lücken provisorisch zu
verschalen und die Fenster zu schließen. In Lier ist an der Gom-
mariuskirche das Dach bereits restauriert . Bei den durch die
Granaten verursachten Beschädigungen am Chor sind provisorisch
zur Stühe des Mauerwerks Backsteinsäulchen aufgemauert . Die
kostbaren Glasgemälde im südlichen Seitenschiff wie im Hochchor
werden ganz sachgemäß vorläufig mit Papier verklebt und von
außen verschalt, so daß ihre Wiederherstellung in einer günstigeren
.Zeit möglich erscheint. In Dinant ist ebenso das Dach über der
Pfarrkirche provisorisch wieder hergestellt, und man trägt sich mit
der Absicht, den großen und für das Stadtbild wie die ganze Er¬
scheinung des Tales so charakteristischen barocken Zwiebelturm über
der Westfront wieder zu konstruieren . All« diese Arbeiten sind
technisch einwandfrei drrrchgeführt. Ich habe an einzelnen Stellen
noch weitere Ratschläge erteilen können. Es ist zu hoffen, daß die
beschädigten Gebäude unter diesen Notdächern den Winter und die
Regenzeit gut überstehen werden und daß dann in einer iried-
licheren Periode der Ausbau und die Wiederherstellung möglich
sein wird. .

Im Frühjahr wird es sich empfehlen, diese und die übrigen
Bauwerke noch einmal einer Besichtigung zu unterziehen , um fest¬
zustellen. ob im Laufe des Winters irgend welche schädlichen Er¬
scheinungen sich gezeigt haben.

in der es vor Ungeziefer nur so wimmelte . Bezeichnend war die
Tatsache, daß sogar die Wandlchr stehen blieb, weil ihr Räderwerk
total verwanzt war . Auch sonst war die Wvhiiung in unbeschreib^
lichem Zustande, so daß eines Tages sogar der Qfen eiustürzte
und mehrere Tag : überhaupt nicht mehr gekocht iverden konnte. Als
alle Bitten um Zuweisung einer anderen Wohnung u,gehört
blieben, entfernte sich schließlich der bedrängte Dienstknecht mi,
seiner Familie von der menschenunwürdigen Ltätte , nachdem er
obendrein no<k> seine Entlassung gefordert hatte . Und was war
die Folge? Der Amtsvorsteher gab dem Majoratsherrn recht
und erließ gegen den Knecht «ine polizeilich« Strafverfügung über
5 Mark, »veil er den Dienst ohne gesetzlichen Grund verließ. Mit
seinem Einspruch bei Gericht hatte der Knecht volle,n Erfolg. Das
Gericht erblickte in dem Verhalten des Dienstherr » eine Pflicht¬
verletzung, die den Knecht zum Verlassen der Dienststelle be¬
rechtigte.

Erfahrungen in China erzählt Tr . Portisch van Vlotcn
in der „Deutschen Medizinischen Wochenschrift". In das
Mifsionsspitgl , das er leitete , kam ein Mann . Mit Bück¬
lingen und zusammcngelegten Händen , dann sogar mit einem
Kotau begrüßt er mich, ruft hierauf feinen Sohn und befiehlt
ihm sich ebenfalls vor mir ouf den Boden zu iverfcn . Meine
Abwehr hilft nichts. Endlich sitzt der Herr, ein zur Aus-
nähme mal sauber gekleideter Chinese , m schönem, langem,
blauem Rock, gelben Hosen , violetten Ueberhosen — wir sind
im Winter —, weißen Strümpfen und schwarzen Samt-
schuhcn. Er fragt mich muh meinem „hohen Geschlecht", und
icki nenne ihm meinen „unwürdigen " Namen : Fo , den ich mir
in China wohl oder übel zulegen mußte , sonst gälte ich als
Barbar und als heimatlos ! Er fragt midi nach der Zahl
meiner Söhne und nach den „tausend Goldstücken" (den Töch¬
tern). Er fragt , wie viel Geld mein Rock kostete und wie
lange ich im „Blumenreiche " weile , wie alt ich sei und ob es
solche Spitäler wie hier in meinem „geehrten Reich" gebe?
«'habet wußten die Chinesen vor uns kaum etwas von einem
richtigen Spital !) Endlich rückt er heraus , daß sein Sohn
einen bösen Zahn habe. . . . Dem Uebelstand war gleich
abgeholfen, und da der Zahn bereits wackelte, war 's , ohne
Schmerz gegangen . Glücklich und verwundert sieht's der
Pater und lauft plötzlich zur Tür hinaus . Und dann kracht's
draußen : ein-, zwei- bis hundertmal ! Es war ein Paket
Feuerfrösche, die der dankbare Vater mi - zu Ehren anzündete
— das Geld wäre mir , das heißt meinem Spital lieber ge¬
wesen! Ein Mann , den der Arzt von der Wassersucht heilte,
kam einmal mit einem lanaen Zuge von Pfeifern und
Trommlern zu ihm, nachdem er erst durch die ganze Stadt
gezogen mar, um für das Missionsspital Reklame zu machen.
In der Verkleidung eines hohen Gelehrten , um mich be¬
sonders zu ehren, neigte er sich vor mir und ließ mir nebst
einer Ehrentafel mit goldenen Zeichen noch ctwa ^zehn Ge¬
schenke überreichen, wovuntcr ein geschmortes Spanferkel,
Reiswein , Kuchen und Eier waren . Aber nicht alle Chinesen
sind so dankbar: für eine Konsultation zahlen sie höchstens
20 Pfennig und manchmal auch gar nichts. So ließ sich ein¬
mal ein Patient von Dr . Vortisch untersuchen, der hatte,
weil es Winter war , zwölf Röcke übereinander gezogen. Als
er das Honorar von 20 Pfennig erlegen sollte, klagte der
Rockreiche: „Ich habe kein Geld bei mir ." „Ich muß meine
Arznei doch auch kaufen," antwortete der Arzt . „Wer zwölf
Röcke hot, bat dach gelviß auch Geld darin ." Er beteuerte
nochmals, keins zu haben. Tann aber leuchtete plötzlich sein
gelbes Antlitz auf ; er zog sich ein Paar Kosen ans — wie viel
er anhatte , wissen die Götter — legte sie auf den Tisch und
sagte freudig : „Nimm dies als Bezahlung , großer Mann ."
Der Doktor aber wellte dies Honorar nicht, und so zog er
glücklich seine Beinhsillen wieder an.

männeben waren dageivesen und hatten ihm 40 Pfund Kupfer auf
den Wagen gelegt. Zufällig kam der Spezel Sälzer des Weges. i
Tollst nach was hawwe", sagte freudestrahlend Herber und gab

'Hni ine nt » »-nuf »|vi .v vw . — VV • i , «.V ^ V”I
wischt, als er das Kupfer versilbern wallte. Die Geschichte, die dies
beiden da an der Strafkammer erzählten , klang zwar wie ein,
Märchen, und cs bestand der Verdacht, daß sie selber das Kupfer l
aus einer Villa am Mühlberg geholt haben ; aber Nachweisen ließt
sich das nichl. Dagegen müssen sic beide tregen Hehlerei sechsi
Monate nach Preungesheim . .

Auch ein Mansardendieb. Ein wenig empfehlenswerter Mieter
ist der 07jährige Tagelöhner Heinrich Becker. Er hat die unangc. l
nefunc Gewohnheit, eine Nacht in der gemieteten M-aniard ^ ftuj
schlafen und am anderen Morgen mit dem Bettzeug und warf
sonst des Mitnehmens wert war , zu verschwinden. Er ist Deswegenf
schon bestraft worden und T>at es jetzt wieder in zwei J\ rifl-cn ja]
gemacht. Das Gericht erkannte auf neun Monaie Gefängnis , j

|i vltttVJ ILrVlv IjUUMUv , | wd' v I I / ,, , , , ^
bic Hälfte des Kupfers ab. Leider wurde Salzer dabei er.

Felvpoft.
K. 89. Geld ist richtig cingegangen.
R. 89. Die Bezahlung der Feldpost hat im voraus zu ge sch-bei:. »

Wir schicken die Zeitung so lange ab, bis Abbestellung erfolgt . - a»
Sie nicht abbestellt haben, geht also auch das Kreuzband noch weiter.»
Wir bitte» deshalb um Einsendung des Betrages . I

Z »rückgekom men  wegen ungenügender Adreg« sind: »
Heinrich Schack — v. Swiontek-Brzezinski — Wehrmann Schom-M
borg — Heinrich Ruppel I ..

Be:
Q,

n

Telegramme.
Die englische Willkür zur See.

Cbristiania , 18. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Di- _ nor¬
wegische Amerikaltnie  erhielt von dem Kapitän des
Dampfers „Bergensfjord " folgendes Radiotelegramm : „Wir wur-W
den 260 Meilen von Bergen entfernt auf der genehmigten Raute»
anrehalten . Ein englischer Kreuzer verhaftet« zwei verdächtige»
Offiziere und sechs deutsche Verlader nnd brachte uns trotz Pro - »
testes nach Kirkwall, wo weder Paffagrerc noch Fracht gelandet»
wurden. Ich verstehe die Absicht dahin , alle Schiffe, gleichgültig.»
ob mit oder ohne Grund , auszubringen ."

Königliches Theater.
Freitag , 18. Jan ., 7 Ubr : „Der Kompagnon".,
Samstag , 16. Jan ., 7 Uhr: „Carmen ".
Sonntag , 17. Jan ., 7 Uhr: „Don Juan ".
Monrag, 18. Jan ., 6 Uhr : „Die Räuber ".

Neues aus aller Welt.
Eine La«darbeiter, .wohn« ng".

Ein kaum glaubliches Bild - von den Zumutungen , die auf ein
zelnen Gutshöfen manchmal an die Arbeiterschaft wegen der
„freien Dienstwohnungen " gestellt werden, entrollte eine Verhand¬
lung vor dem Schöffengericht zu Nimptsch in Schlesien. In einer
Anklage fache gegen einen Dienstknecht, der feinen Dienst bei einem
Majoratspächter ohne gesetzlichen Grund verlassen haben sollte,
kamen haarsträubende Dinge zur Sprache . So wurde der Fa¬
milie, welche aus neun Köpfen bestand, eine Wohnung zugewiesen,

Man trifft einander im Kriege . In einem Feldpostbrief, den
die „Offenburger Zeitung " veröffentlicht, heißt es : Eine Merk¬
würdigkeit muß ich aber doch noch schreiben. Man sagt oft:
Berg und Tal kommen nicht zusammen , aber die Leut' ! So ist es
mir in Rußland ergangen. Als wir am Ende der Schlacht bei
Lodz viele Gefangene machten und sie an uns vorbeizogen, da rief
mir ein bärtiger Russe zu : „Bürkle ! Bürklek Du bist dach der
Bürkle von Offenburg !" Ich war ganz baff, daß der Russe piich
und meinen Namen kannte ! Als er aber immer wieder rief:
„Bürkle! Du bist doch der Bürkle ! Ich Hab' Hunger , gib mir doch
was zu essen!" , da langte ich ihm aus meinem Brotbeutel ein
Stück Kommißbrot, in welches der Russe gehörig einhieb. Die
Sache klärte sich aber bald- auf . Der Mann war aus Russisch-
Polen und hat vor sieben Jahren an den Bahnüberführungen
bei Offenburg mit mir gearbeitet . Er hot allen Arbeitern um
4 Uhr immer das Bier geholt, hat uns so alle kennen gelernt und
manche aus der Umgebung von Offenburg werden sich noch an
den Mann erinnern . Beim Abschied küßte er mir die Hand und
sagte: „Gott sei Dank, ich hätte es bald nimmer so ausgehalten !"
Und froh wie ein Kind eilte er seinen Kameraden nach in die
Gefangenschaft. f

Der Kammerdiener als Erbe . Das „Berliner Tageblatt
meldet aus Wien : Der vor mehreren Wochen in Budapest ver¬
storbene Baron Franz Revay, ein Sonderling , hat sein zwölf
Millionen betragendes Vermögen und alle Besitzungen seinem
Kammerdiener Johann Reichel vermacht. Falls dieser die Erb¬
schaft ausschlägt, ist die Bistritzer Diözese als Erbin bezeichnet.
Die Verwandten wollen das Testament anfechten.

GericbrssaaU
Frankfurter Strafkammer.

Der Kunstreiter mit den langen Fingern . Der 22jährige , aus
Zweibrücken gebürtige Alfred Folz hat einen Hang zu abenteuer¬
lichem Leben. Cr war zwei Jahre in Mexiko Soldat , wo er zu den
Parteigängern Maderos zählte. Als Maderos Stern ^ sank, kam
Folz in die alte Welt zurück und wurde Kunstreiter . Er will „bei
Buschen" in Berlin und in einem Zirkus im Boulogner Hölzchen
bei Paris Volten geritten haben . Zuletzt war er im Gestüt der
Herren v. Weinberg tätig . Zwischendurch hat er reichlich Zeit ge¬
funden, lange Finger zu machen. Er hat in Oesterreich im Kerker
gesessen und verbüßt gegenwärtig wegen Diebstahls eine ein¬
jährige Gefängnisstrafe in Mainz . Hier in Frankfurt hat er drei
gestohlene Räder verkauft ; aber er bestreitet, der Dieb gewesen zu
sein. Das sei sein Freund Feist gewesen. Freund getft aber ist
nicht aufzufinden , und es wird behauptet , Folz habe sich selbst
unter dem Namen Feist herumgetrieben . Das Gericht hielt nicht
für erwiesen, daß er der Dieb gewesen sei, und verurteilte ihn
wegen Hehlerei zu acht Monaten Gefängnis.

Die guten Freunde . Di« Tagelöhner Heinrich Herber und
Adolf Sälzer , beide 47 Jahre alt . sind zwei alte „Spezel", denn sie
haben schon blauen Heinrich zusammen gegessen.̂ Eines Tages im
November widerfuhr ihnen ein großes Glück. Herber hatte einen
Karren bei sich, den er vor einer Wirtschaft stehen ließ, um sich
einen oder auch mehrer zu genehmigen. Als er wieder aus der
Wirtschaft herauskam, was schauten seine Augen ? Die Heinzel
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Hüfte und Roastbraten . . . Pfund60  ml
Ia Kalbfleisch . Pfund »u* 65 u 70 Pfgll

Hackfleisch , stets frifd> . Pfund nur 70 Pfg. f

Ihr eigener Schaden-
1 ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die *

Gelegenheit ergreifen, billig einzukaufen.

Schuhhaus DEUSERj
Wiesbaden , Bäeichstrasse 5

neben Hotel Vater Rhein. 03050■

ScSiBilaw ^ renlÄMiis«
Grosses Lager aller Sorten Scliuhsvaren in guter UualitiUl

> in billigen Preisen . ———
Anfertigung nach Maas . — Reparaturen gut und billig.

Beruh . Schnü .tg *es &, Wellritzstr. 23.
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.
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| Kommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchenI:i
Jourdan , Wiesbaden,
Michelsberg , Ecke Sohwalbacherstrasse.
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Flaschenbier handlung

von Joh. Walter,
empfiehlt Frankfurter Bürgervräu
hell n. dunkel. Lieferant des Kon¬
sumvereins Wiesbaden u . Umgegend.
Bestellungen nehmen entgegen : die
Berkaufsstellend . Konsumvereins.
Lfeferung vop 10 Flaschen frei ins

Haus . — Telephon 2858

Ern8l Haeckel.
Englands Blutsehuld am Weltkriege!

Preis 20 Pf *.

Buchhandlung Volksstimme

er Taunus im Bilde.
120 Landschattsbilder nach Orioinalaufnahmen.

Das technisch sehr gut ausgestattete Werk kostet , ge¬
schmackvoll gebunden, statt früher -4 3.—, nur •» 12 »
Aus dem Vorwort: „Möge unser Werk dazu beitragen,

dass das Interesse aller Naturfreunde für die Schönheiten des
Taunus noch mehr als bisher wachgerufen werde und möge ei
unseren Bergen manch neuen Freund zuführen !“

ButÜudluDg Volksstimae. Frankiuri iw Main

!

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Freitag , 15. Jan ., S Uhr (12. Volksvorstellung): „Die deutschen»
Kleinstädter". ^

Sam Stag, 16. Jan ., 7 Uhr (Neuheit) : „Sturmidvll ". I
Sonntag , 17. Jan .. 144 Uhr : „Die fünf Frankfurter ". .Halbe»

Preise . — 7 Uhr: „Sturmidyll ."
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Wiesbadener EieiidisKonfuml
Adam Schmitt,

29 Uleichstraße 29.1

i ►Alte Bezugsquelle, solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen. JV
JJ Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und UmgegenrLj«
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